
Kultur – Die Tübinger Stoffkünstlerin Alraune Siebert eröffnet am Ostersonntag in Beuron eine neue Ausstellung

VON PAUL RUNGE

TÜBINGEN/BEURON. Alles ist vergäng-
lich. So auch der Stoff, aus dem ein ganz
spezieller Mikrokosmos genäht wurde
und der immer weiter wächst. »Meine stil-
len Schauspieler werden mit mir älter,
deswegen habe ich mein Museum kurzer-
hand in eine Senioren-Residenz verwan-
delt«, erklärt Alraune Siebert.

In Beuron, nahe des Benediktinerklos-
ters im – zumindest Ende März – regen-
verhangenen Oberen Donautal, erschafft
die Tübinger Stoffkünstlerin aus alten
Textilien lebensgroße Figuren, Klaviatu-
ren mit Wursttasten oder erlesene Wein-
flaschen. Jedes ihrer aberhunderten Aus-
stellungsstücke ist handgenäht. Ihren
Kreationen haucht sie dann mit Fantasie
und dem richtigen Arrangement neues
Leben ein. Oder nimmt es auch wieder,
wie ihre skurril-morbiden Ausstellungs-
szenen immer wieder aufs Neue bewei-
sen.

Wie fließend dabei die Grenzen zwi-
schen Leben und Tod verlaufen, erfahren
die Besucher gleich zu Anfang, wenn der
spanische Maler Salvador Dalí aus seinem
Sarg aufersteht: Glücklicherweise konnte
er sich mit einem eingebauten Telefon
Gehör verschaffen. »So wird man hier
beerdigt, zusammen mit einer Notlösung,
sollte man doch nicht so richtig tot sein«,
erklärt Alraune. Im großen Saal dahinter
vergnügt sich eine gigantische Senioren-
gruppe derweil im »Grand Café« mit
Schampus, Musik und allerlei erlesenen
Häppchen. Mittendrin rufen einige ältere
Damen in einer Séance den Geist von Mar-
lene Dietrich. »Der Ausgang ist unge-
wiss«, sagt die Künstlerin mit einem
geheimnisvollen Lächeln.

»Meine stillen
Schauspieler werden
mit mir älter«

Alraunes Hang zum üppig-überbor-
denden Luxusstil des frühen 20. Jahrhun-
derts kommt auch in ihrer aktuellen Aus-
stellung wieder voll zur Geltung. Die
wohlhabende Senioren-Gesellschaft – das
weiß der findige Betrachter deshalb so
einzuschätzen, weil einer Dame gerade in
einer anderen Szene die Juwelen aus dem
Zimmer stibitzt werden – labt sich am
Champagner, trägt maßgeschneiderte
Kleidung und kann sich ebenfalls einmal
wöchentlich die Therapie mit Goldhaus-
Fingerschnecken leisten. Die ernähren
sich indes nur von vortrefflichem »biody-
namischem« Kopfsalat, um besonders
exquisit zu schleimen – ohne aufwendi-
ges Lifting zu glatter und straffer Haut.

Dadurch wird man zwar nicht jünger,
aber falls doch mal ein Herz versagen oder
ein drittes Tanzbein angenäht werden
müsste, gibt es ja glücklicherweise den
Transplantations-Mediziner Prof. Dr.
Schmerzensbrecher samt Kollegen. In der
Körperteil-Ersatz-Näherei kann quasi
jeder Bedarf – auch eine Ersatzhand für
eine Kleptomanin, der die ihrige aufgrund

ihrer andauernden Langfingerei wohl
abhandengekommen war – durch fach-
kundiges Personal bedient werden.

Doch in Alraunes Senioren-Residenz
gibt es auch die Bodenständigen. Wäh-
rend sich das Hausmeister-Ehepaar
Schätzle um die alltäglich anfallenden
Reparaturen kümmert, pflegt Gärtner
Gandolf Bodenwurm die kostbaren
Gewächse, die er durch seine guten Bezie-
hungen zum Botanischen Garten in
Tübingen erhalten hat. Irgendjemand
muss die Bude ja am Laufen halten.

Zwar kann jede Szene streng genom-
men für sich betrachtet werden, doch erst
durch die Gesamtschau und die versteck-
ten, liebevoll kreierten Verbindungen, die
die Besucher nach und nach entdecken,
wird der Charme von Alraunes neuer Aus-
stellung richtig greifbar. Um die skurrilen
Arrangements einordnen zu können, hat
die Künstlerin wieder kleine Texte ver-
fasst: »Zum Geleit. Ich will niemanden
erdrücken.« Andere Interpretationen der
Geschehnisse seien durchaus erwünscht.

An ihrer Arbeitsweise hält Alraune
fest: »Ich mache alles von Hand. Im Kopf
kann man nicht mit der Maschine arbei-
ten.« Sie wolle nicht, dass ihre Arbeit von
jemandem diktiert werde – und das
mache ja eine Maschine auf eine gewisse

Skurril-morbide Senioren-Residenz

Art. »Und die kann eh nur gerade Nähte«.
Für ihre Senioren-Residenz hat die Tübin-
gerin viele ihrer alten Stoffkreationen
umgenutzt und aus dem ihrem unendlich
scheinenden Fundus hervorgezaubert.

»Beim Umbau der
Ausstellung bin ich
schier erfroren«

Zu ihren 80 stillen Schauspielern – sie
verbittet sich ausdrücklich die Bezeich-
nung »Puppen« – wird sich aber wohl nie-
mand mehr dazugesellen. »Bei frischem
Bedarf kann ich ja die Köpfe versetzen.«

Diese Flexibilität gerät ironischerweise
gerade bei den Gelenken an ihre Grenze:
Aus einem Sitzbein könne man nachträg-
lich kein Standbein mehr machen, erklärt
Alraune. Aber einen Froschkopf kann sie
kurzerhand auf einen Männertorso
nähen.

Gedauert habe die Arbeit an der neuen
Ausstellung fast drei Monate. Doch jetzt
ist nahezu alles fertig, pünktlich zu ihrer
persönlichen Ausstellungs-Saison. Nur
ein paar Kleinigkeiten fehlen noch: Hier
ein erklärender Geleittext, dort noch ein
Lämpchen, um das Highlight an der rich-
tigen Stelle zu setzen. »Ich bin schier
erfroren beim Umbau«, erzählt Alraune.
Aber schlimm war das nicht: »Nichts ist
doch schöner als das Einrichten.« (GEA)

Alraunes historische Persönlichkeiten treten gerne zusammen auf. Immer abgeschieden in zweiter Reihe: Diktator Adolf Hitler, der aus einer
Suppenterrine nur schnöden Haferschleim löffeln darf. Der Rest labt sich derweil am überbordenden Bankett mit Austern, Schalentieren und
Beef Wellington. FOTOS: RUNGE

Die Künstlerin Alraune Siebert erschafft Ins-
tallationen und Figuren aus Stoff – am
liebsten bunt, samtig und skurril.

Ohne Telefon wäre es für Salvador Dalí
schwer geworden, aufzuerstehen.

Die eleganten, älteren Damen vergnügen sich im »Grand Café« mit Champagner und Häpp-
chen.
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In ihrem Beuroner Privat-
museum »Soft Art Panop-
tikum« ist »Alraunes
Senioren-Residenz – eine
textile Illusion« die zweite
Ausstellung in, die Alrau-
ne zusammen mit ihrem
Ehemann Hans auf die
Beine gestellt hat. »Ohne
Hans wäre das hier alles

»ALRAUNES SENIOREN-RESIDENZ – EINE TEXTILE ILLUSION«

gar nicht möglich«, sagt
die Künstlerin. Er kümme-
re sich um die Verwaltung,
Buchungen und die allge-
meine Organisation. »Das
kann ich nicht, da bin ich
viel zu einseitig für.«

Die Ausstellung eröff-
net am Ostersonntag, 5.
April, und ist bis Mitte

Oktober immer von Don-
nerstag bis Sonntag –
auch feiertags – zwischen
14 und 17 Uhr zu sehen.

Ab 14 Jahren kostet der
Eintritt 12 Euro, Kinder
von sechs bis 13 Jahren
zahlen die Hälfte. Für jün-
gere Kinder ist der Eintritt
frei. (pru)


